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Weltanschauung und Zeitgeist.

z« A G. Sc/tnwtc&rs A>yM r/tr f/««««/«
ro« A /os. Gra// O. S. ö,,

zßofe'cA «/s

(Fortsetzung.)

3. Die alten Griechen wie die Scholastiker waren
"cler ihrer Zeit. Die Ausbildung ihrer Systeme voll-

sich mit den Hilfsmitteln und auch innert den
Banken ihrer Zeit und ihrer Nation. Diese Hilfs-

soweit sie mechanischer bezw. experiinentaler
'^ätiir
'hn

.waren, hatten aber ausschliesslich den Zweck,
aus der Erfahrung das Material für ihre Spekula-

zu liefern. Dass wir in dieser Hinsicht den Alten
allen Gebieten der reinen Erfahrungswissenschaften
überlegen sind, wollen wir mit Freuden zugestehen.

Wäre darum verkehrt und töricht, wollte man das
Es

"Eke, bezw, scholastische Milieu, das die aristotelisch-

^Eolastische Philosophie mitschaffen half, repristinieren.
ist aber auch gar nicht nötig. Denn diese Wahr-

''en sind eben nicht auf eine bestimmte Zone, eine
"stimmte Zeit beschränkt, wiewohl aus einem bestimm-
" Milieu herausgewachsen. — Es gibt aber noch eine

""eiere Art Hilfsmittel, die sich unmittelbar aus der

und Anlage unserer Vernunft ergeben, nicht den
"phänischen Charakter der Hilfsmittel der rein em-
/tischen Wissenschaften an sich tragen, sondern un-

'titelbar der spekulativen Tätigkeit des Geistes dienen,
ihr und durch sie gebildet, entwickelt, geschärft

^
"fden. Wir meinen die von Alten sogenannten modi
'Pdi> deren es drei gibt: die Begriffsbestimmung,

" Einteilung und die Folgerung. *) Diese rein logi-
^/hen Hilfsmittel nutzen sich nie ab, veralten nie und
./'sagen nie. Ihre Anwendung war den Alten so gut
^R'ätigiici, und geläufig, als den Gelehrten von heute,

ei'/ ^ Alten waren hierin unübertroffene Meister, bei

wir noch viel lernen könnten und sollten. Woher
"""I bei vielen Erscheinungen des modernen Bücher-
'^"tes die oft so erstaunliche Verschwommenheit und

das widerliche Phrasentum? Woher kommt es, dass so
manche wissenschaftliche Diskussion in ein ordinäres
Gezänk umschlägt, resultatlos verläuft und als fast ein-

zige, bleibende Frucht gegenseitige Verstimmung,
Verbitterung und Abneigung züriicklässt? Woher end-
lieh kömmt es, dass leider so wenige an Etwas ein

sachliches, objektives Interesse nehmen können

Daher, weil viele, um mit dem Altmeister Aristoteles
zu reden, „die Analytik, die Lehre vom Beweisverfahren
nicht kennen", das heisst: keine oder keine genügende

logische Durchbildung und Schulung besitzen, in
manchem modernen Buche, selbst in Wissenschaft-
Ii cii en Werken, darf man in der Tat oft alles andere

suchen, nur keine klaren Definitionen, keine genauen!
Unterscheidungen und keine strengen Beweise. Ver-
sucht man hie und da in so einem Buche, das logische,
bezw. syllogistische Gerippe blosszulegen, den Inhalt

streng in forma zu fassen, — und diese untrügliche,"
freilich mitunter grausame Wahrheitsprobe sollte jedes

Gedankengebilde aushalten, denn jedes Buch will uns

doch e t w a s sagen und beweisen, — so gelangt man
oft zu einem kläglichen Ergebnis : Es wird viel und

kühn behauptet, vieles gar nicht Zusammengehörige
unterschiedslos miteinander verquickt, wenig und wenig

genau erklärt und umschrieben, noch weniger streng
und gründlich aus der Natur der Sache heraus be-

wiesen. Wir finden allerdings oft sehr originelle, geist-
reiche und im einzelnen vielleicht auch richtige und

treffende Anschauungen, Auffassungen und Vergleiche,
eine mitunter glänzende Kunst der Darstellung, feinen

Sarkasmus, ein überaus sicheres, souveränes Auftreten,
das uns die Denker der christlichen Vorzeit fast wie
Schulbiiblein erscheinen lässt, kurz sehr viel esprit, aber

wenig Geist. Zum Belege hiefür sei nur beispielsweise
verwiesen auf Haeckels philosophische Schriften, bei

deren Lektüre „man sich," wie Wundt bemerkt, „in
die Zeit zurückversetzt fühlt, wo die Kunst des strengen

logischen Denkens noch nicht entdeckt war,"®) auf Jodls

Psychologie, auf Ratzenhofers ethische und soziologische

Werke, auf Otto Pfleiderers Religionsphilosophie, auf

Heinrich Gomperz' Weltanschauungslehre, selbst auf

mehrere Ausführungen bei Paulsen und Wundt, in erstei

^ Cf. G redt, Element«, I. p, 34., Commer Logik, S. 6. ®) Kultur der Gegenwart (Leipzig, Teubner), I, 6. S. 124.
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Linie aber auf eine „moderne" Schrift per eminentiam,
Houston St. Chamberlains Grundlagen des 19. Jahr-
hunderts. Von Nietzsche und Genossen will ich gar
nicht reden. Wer die Scholastiker aus ihren eige-
nen Werken kennt, weiss, wie viel Mühe sie es sich
kosten Hessen, wie eingehende und scharfsinnige Unter-
suchungen sie anstellten, um zu klaren und deutlichen
Begriffen, genauen und vollständigen Einteilungen,
strengen und zwingenden Beweisen zu gelangen. Und
gewiss, sie hatten Recht; denn wo das strenge'nackte
Ratiocinium anfängt, da fängt das Denken an. Man mag
sich immer über die Scholastiker, ihre Pedanterie, ihren
Formalismus, ihre Beschränktheit und dergleichen lustig
machen. Allein weit klüger wäre es, sich seine dies-

bezügliche Rückständigkeit einzugestehen, die Werke
der grossen Scholastiker, auch der nachtridentinischen,
zu studieren und an ihnen und aus ihnen zu lernen.
Nur so wird man in den Stand gesetzt, eigene und

fremde Gedankengänge nüchtern und sachlich, gründ-
lieh und konsequent zu verfolgen. Freilich wer sich an

die breite Masse der Gebildeten wenden will, darf sich

nicht in der Schulsprache mit atqui und ergo bewegen;
er muss sich den rhetorischen und literarischen Sprach-
formen und Gesetzen der Gegenwart fügen. Aber daraus

folgt noch lange nicht, dass die philosophische, speziell
logische Bildung etwas Antiquiertes und darum über-

flüssig sei, sondern nur soviel, dass neben und ausser
der Philosophie noch gründliche Sprach-, Literatur-; Volk-
und Zeitstudien zu betreiben sind, um die Sprache der

Menschen des zwanzigsten Jahrhunderts zu beherrschen.
Die Ideen und deren logische Verbindung, also das

Logische, Metaphysische bleibt aber stets das Primäre,
die sprachliche Einkleidung der Ideen, das Stilistische,
Rhetorische das Sekundäre.

Bei diesem Stände der Dinge muss man für ein

Werk, das wie P. Gredts „ El e m enta" die sichere

Handhabung der logischen Werkzeuge, die methodus

scholastica, zu r e p ris'ti n i er'en und bei den Jüngern
der Philosophie wieder in Achtung und Uebung zu

bringen sucht, dem Verfasser wärmsten Dank
w.i s s e n. B. R.

(Fortsetzung folgt.)

Beschluss entgegen, dass in Schwyz niemals Jesuiten

wirken dürfen. Dem Einfluss von Landammann Ab-Yberg

gelang es, dass an der Landsgemeinde vom 15. März

1836 dieser Beschluss aufgehoben wurde. Am 29. Mai

des gleichen Jahres versammelten sich die ersten Manne!

des Landes irn Pfarrhaus Schwyz zur Besprechung einer

Gründungsgesellschaft, welche nachher ein Jesuiten-

kollegium in Schwyz errichten sollte. Die Gesellschaft

kam zustande und dieselbe erliess bald nachher einen

Aufruf an die katholische Schweiz wie an die Katholiken
des Auslandes um Beiträge. Am 15. Juli cles Jahres 1836

wurde mit den Jesuiten ein Vertrag abgeschlossen, dem-

zufolge die Gründungsgesellschaft eine Summe von

Fr. 150,000.— aufzubringen hatte. Am 4. November des

genannten Jahres wurde bereits mit der Eröffnung einer

Schule irn alten Schulhause durch che Jesuiten begonnen'

An deren Spitze stund als Rektor P. Drach. Arn 25. Jul'

wurde der Grundstein zur Kollegiumskirche gelegt, die

heute in Trümmer zusammengesunken ist. Abt Ccelestrn

von Einsiedeln nahm die heilige Handlung vor. Kirche

und Kolleg wurden nach den Plänen von Architekt Jeuch

in Baden erstellt. Bis zum Jahre 1843 war die Kirche

und der eine Flügel des Kollegiums erbaut und bei dem

blieb es. Im Jahre 1845 zählte die neue Anstalt schon

185 Studierende.

Da traf die junge Pflanzung der erste schwel®

Schlag; denn nach dem unglücklichen Ausgang
d®®

Sonderbundes flohen die Patres am 27. November 184?-

Die eidgenössischen Truppen hausten schrecklich in d®"

verlassenen Räumen und wurden nur zu gerne von aller-

lei Gesindel der Umgegend unterstützt. Die Leiche des

ersten Rektors schändeten die Soldaten in barbarisch®'

Weise. Wiederholt drohte dem Gebäude die Einäsche

rung, besonders als die Glarner Soldaten dasselbe he

setzten. Es gelang dem derzeitigen Rektor des

giums, Prälat Dr. Huber, das reiche diesbezügl

historische Material in den Besitz des Kollegiums

bringen, das einen äusserst interessanten Fo

liehe
zu

liobartd
Brand

Das Kollegium in Schwyz.
Sonntag den 3. April, abends, trug der Draht die

Schreckenskunde durch die Schweizergaue: „Das Kol-

legitim in Schwyz brennt!" Niemand ahnte das Unglück
in der riesigen Ausdehnung, wie es sich nachher in

Wirklichkeit herausstellte. Niemand dachte, dass der

herrliche Bau ein einziger Feuerherd und eines unserer

grössten und schönsten Kollegien in Trümmer und Asche

gesunken sei. Wir erlauben uns, einige historische No-
tizen über das zerstörte Kollegium in der „Kirchen-Ztg."
zu veröffentlichen.

Schon in den zwanziger Jahren des letzten Jahr-
hunderts dachte man in Schwyz daran, die alte Latein-
schule den Jesuiten zu übergeben und ein Kollegium!
zu gründen. Dem stund aber ein Landsgemeinde-

der J®"

rieh-

bildete, und welches nun vollständig durch den

zugrunde gegangen ist. Nach der Vertreibung
suiten wurden in dem Kollegium Wohnungen eing®'

tet; denn alle Verhandlungen der Griindungsgesellsc <

wieder eine Schule zu errichten, waren resultatlos.

Da kam der rechte Mann zur rechten Zeit: P'it®

Theodosius, der sich des verwaisten Kollegiums anna

Am 19. November 1854 schrieb er dem Bischöfe ^

Chu;, dass er im Sinne habe — wenn er Unterstütz'!
^

finde —, das Kollegium wieder seinem urspritngh®

Zwecke zu übergeben. Doch der weitschauende Gr

mann erhielt auf seinen Brief einen Hofbescheid.
^

schon ihm seine besten Freunde entschieden ' ft
schloss P. Theodosius mit der -Gründungs'gesells®

am 6. Oktober 1855 einen Vertrag. Der Letztere

den Schwyzern, nicht aber dem zweiten Gründer ' '

Hilfs günstig und alles eher als generös einem

gegenüber, der das letzte Können daran setzte,
^

Anstalt zu neuem Leben zu erwecken, an deren ^eröffnung kein Mensch weder zu denken noch zu ' ^
wagte. Am 13. Oktober 1856 wurde die neue

mit 11 Professoren und 115 Schülern eröffnet. P*
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osius hatte den Schulplan selbst entworfen und hielt
d'e Eröffnungspredigt, in welcher er den bekannten Satz
aussprach: „Dass üott diese Pflanzung ausreissen möge,
Wenn sie nicht von ihm sei." Erster Rektor war J. H.
Biiihwiler. Durch P. Theodosius erhielt das Kollegium
den Namen: „Maria - Hilf". Im zweiten Jahre wurde
dasselbe schon von 199 Schülern besucht. Dieser rasche
Aufschwung machte den Gründer kühn. Im Jahre 1859
less er den zweiten Flügel des Kollegiums nach dem
ursprünglichen Plan um die Summe von Fr. 60,000. —
bauen. Dadurch kam aber P. Theodosius in bedeutende
finanzielle Schwierigkeiten. Einige Geschäftsleute droh-
en bereits mit dem Konkurse. Der edle Ordensmann

Wusste mit der Hilfe Gottes diesen Schlag abzuwenden.
Arn 4. Oktober 1860 weihte Bischof Florentini die

Kollegiumskirche ein. Die Schuldenlast war bis zum
Jahre 1863 auf die Summe von Fr. 200,000.— ange-
Wachsen. Dies brachte P. Theodosius schwere Sorgen),

ou allen Seiten regnete es Vorwürfe, und Bischof
reith von St. Gallen nannte in einem Briefe vom

p*' August 1864 das Kollegium eine „Schwindelei des
• Theodosius, der er schon lange den Untergang
orausgesagt habe". Zugleich bemerkt er im gleichen
riefe, es sei Zeit, dass Theodosius eine Schöpfung nach

andern genommen werde, die er ins Leben gerufen.
Am 12. April 1864 waren die schweizerischen

'schöfe in Freiburg versammelt. Dort legte er den-
^'ben den Entwurf einer neuzugründenden Aktieuigesell-
^haft vor, welche Maria-Hilf übernehmen sollte, und
^'gleich hätten die schweizerischen Bischöfe die Ober-
Aufsicht über dasselbe zu führen. Die Verhandlungen

Uten zum Ziele und am 4. September unterschrieb
ßodosius die Abtretungsu rkunde. Im gleichen FI erbst

^öffnete er zum letzten Male das Schuljahr und sagte

^
seiner Rede, dass bisher an Maria-Hilf nicht weniger

IP
Kr. 260,000. —< Unterstützungsgelder geflossen seien.

'o Bischöfe Hessen eine Liebesgabensammlung in der
ganzen Schweiz anstellen, welche die Summe von

'65,000.— ergab. Pius IX. spendete Fr. 11,000.—.
War das Kollegium in den Besitz der schweizerischen
ciiöfe übergegangen. Es bildete dieser Uebergang das
Ue Abendrot am Lebenshimmel des zweiten Grün-

Q'Çfo i «

' denn wenige Monate später legte er sein Haupt
Sterben nieder.

Tin schwerer Verlust für das Kollegium war der
von Rektor Wolf, der auf einer Ferienreise in Rom

' Jahre 1868 starb.
Unter Rektor Dr. Wille wurde besonders die Real-

i Mit der äussern Ausgestaltung hielt auch die innere,
j wissenschaftliche, Schritt. Das Physikal- und Naturalien-
kabinett wurden bedeutend bereichert und erweitert,
ebenso die Bibliothek auf 20,000 Bände gebracht. Die
Realschule wurde in eine Industrieschule umgewandelt
und weiter ausgestaltet, nämlich in eine merkantile
Abteilung mit vier Jahreskursen und eine technische
Abteilung mit sechs Klassen. Am 31. August 1897 er-
hielt das Kollegium Anschluss ans eidgenössische Poly-
technikum, indem die alljährliche Maturitätsprüfung zum
Eintritt in dasselbe berechtigte.

Ein denkwürdiger Tag in den Annalen von Maria-
Hilf ist der Dreifaltigkeitssonntag 1901, weil an diesem
Tage durch Bischof Battaglia der Grundstein zum

grossen Anbau beim westlichen Flügel gelegt wurde.
Fünfzig Jahre haben am Ausbau des Kollegiums mit

unermüdlichem Eifer gearbeitet und gewirkt und haben
dasselbe unter dem Segen Gottes zur höchsten Blüte
gebracht, und nun eine einzige Schreckensnacht legte
alles in Trümmer, was die katholische Liebe und Wissen-
sehaft gebaut, und auf was die katholische Schweiz
stolz, berechtigt stolz war, sank unter dem Gluthauch
des verheerenden Elementes in Asche. Es ruht eine

eigene Tragik über Maria-Hilf! Sein Vorläufer, die alte

Lateinschule, die sich zu einer hohen Blüte erhoben
hatte, ging in der französischen Revolution unter. Das

an ihre Stelle errichtete Institut der Jesuiten fällt den

politischen Wirren der vierziger Jahre zum Opfer. Das

grosse Werk des utivergesslichen P. Theodosius wird
in der Brandnacht des 3. April 1910 zerstört. Dreimal
hat sich die Schule wie ein Phönix aus der Asche er-
hoben, sie wird es auch ein viertes Mal. Dass sie es

tun wird, dafür wird der Opfergeist und die Opferliebe
der Schweizerkatholiken sorgen. Maria-Hilf wird und

darf nicht untergehen, das ist Ehrenschuld und Ehren-

pflicht der katholischen Schweiz, die heute mit Trauer
aber auch mit Hoffnung auf die rauchenden Trümmer
blickt, aus denen wieder neues Leben erstehen wird.

P. R u f i n, O. M. C.

schule

ger

sich

^

- erweitert (1878 auf 1879). Es folgten Jahre ruhi-
' Arbeit und Entwicklung, in denen das Kollegium

"muer mehr erweiterte.
Unt

g
er dem jetzigen Rektor, Prälat Dr. AI. Huber,

das Kollegium seinen letzten Ausbau und seine
iche Erweiterung. Er vollendete die Restaurierung

'' Kirche. Es wurde die ehemalige Aktiengesellschaft

Bi ""d Maria-Hilf in den alleinigen Besitz der
Jah^ Ghur, Basel und St. Gallen gebracht. Im

6aii^ 'wurde der östliche" Flügel durch einen An-

dass w^'^rt. Ks war dieses um so notwendiger, weil
selbe bereits von 400 Schülern besucht ward.

An die hochw. Geistlichkeit, die titl. Klöster
und an das kathol. Volk

drr Däwsf« iw! CA«r, SA Off/te« ««tf

Geliebte Diözesanen!
Am Abend des Weissen Sonntags sind innerhalb

weniger Stunden die grossen Gebäulichkeiten und die
herrliche Kirche des Kollegiums „Maria-Hilf" in Schwyz
ein Raub der Flammen geworden.

Vom sei. Pater Theodosius neu gegründet, ist diese
freie, katholische höhere Lehranstalt durch die Bischöfe
von Ghur, St. Gallen und Basel-Lugano übernommen
worden. Seit Jahren haben wir keine Opfer gescheut,
um durch gute Lehrkräfte, bauliche Einrichtungen, wis-
senschaftliche Sammlungen diese Anstalt zu heben und
weiter zu entwickeln. Gottes Segen förderte äugen-
scheinlich unsere Bestrebungen. Im Laufe der Jahre hat
die Schülerzahl immer zugenommen und überschritt in
der letzten Zeit die Zahl von 400. Jahr für Jahr be-
standen über 50 Studenten mit Erfolg' ihre Abgangs-
Prüfungen, um als Theologen, Juristen, Mediziner, Ge-
lehrte, Techniker und Kaufleute ihre Berufsstudien an-
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zutreten oder sofort im praktischen Leben ihre Tätig-
keit zu beginnen.

Das Kollegium „Maria-Hilf" genoss das Zutrauen
aller katholischen Eltern, welche glücklich waren, die
religiöse und wissenschaftliche Erziehung und Bildung,
das körperliche und geistige Wohl ihrer lieben Söhne
so erprobten und tüchtigen Lehrern anzuvertrauen. Das
Kollegium „Maria-Hilf" erfreute sich auch der Aner-
kennung wissenschaftlicher Kreise.

Und heute, da wir dieses schreiben, ragen nur
mehr leergebrannte Mauerreste zum Himmel empor an
jener Stätte, wo eben noch Hunderte braver Jünglinge
zum Dienste Gottes und des Vaterlandes, zu ihrem
zeitlichen und ewigen Wohlergehen herangebildet wur-
den. Die Gebäulichkeiten sind mit Ausnahme eines
kleinen, ebenfalls schwer geschädigten Halbflügels gänz-
lieh zerstört, fast alles Inventar und Mobiliar der Anstalt
und die meisten Habseligkeiten der Professoren und
Zöglinge sind vernichtet. Die Studenten sind zu den
Ihrigen heimgekehrt, gegen 30 Professoren sind obr
dachlos und haben bei Bewohnern von Schwyz vorüber-
gehende Aufnahme gefunden.

Wenn die Schwierigkeiten auch gross sind, haben
wir uns doch sofort entschlossen, das Kollegium „Maria-
Hilf" wieder von Grund auf neu zu erbauen. Wir schul-
den dies dem katholischen Schweizervolke und dem
Wohle von Hunderten katholischer Zöglinge. Wir ver-
trauen dabei auf Gottes Segen und erflehen Mariens
Hilfe, unter deren besonderern Schutze diese Anstalt
steht. Wir zählen dabei aber auch auf den werktätigen,
stets bewährten Opfersinn und die hochherzige Mithilfe
des ganzen katholischen Schweizervolkes.

Und so richten wir, die unterzeichneten Bischöfe
von Chur, St. Gallen und Basel, an Euch, geliebte Ka-
tholiken der Schweiz, den dringenden -Aufruf und die
inständige Bitte: Oeffnet Euere Herzen, öffnet Euere
Hände; ein jeder trage bei und helfe nach seinen Mit-
teln zum Wiederaufbau dieser freien, katholischen Lehr-
anstatt. Wenn Gebäude und Mobiliar auch versichert
waren, werden noch grosse Summen notwendig werden,
um diese Studienanstalt so zu erstellen und einzurichten,
dass sie in baulicher, gesundheitlicher und Wissenschaft-
licher Beziehung allen Anforderungen der Zeit entspricht.
Mit Euerer Mithilfe wird es gelingen.

Dieser Aufruf ist am Sonntag den 17. April, als am
Schutzfeste des heiligen Joseph, den Gläubigen von der
Kanzel zu verlesen und nachher ist, sobald als mög-
lieh, in allen Pfarreien eine Hauskollekte vor-
zunehmen. Die gesammelten Beiträge sind an die be-
treffenden bischöflichen Kanzleien einzusenden.

Der Wohltäter der Anstalt wird im Gebete der Zog-
linge und im hl. Messopfer gedacht werden, und wir
spenden ihnen von Herzen unsern bischöflichen Segen.

Gegeben zu Schwyz, den 5. April 1910.

f Géwgfws, Bischof von Chur,
im Namen desselben: Z>. G. IE////,

Domprobst,
f Orr/Maßr/ws, Bischof von St. Gallen,

f ZacoÔHS, Bischof von Basel und Lugano.

Ruhige Antworten auf heikle Fragen.
D/h ,gmàsY7/A/z /r/ay/. Drr /V// /VU«/y.

IL
Es ist für Fernestehende und für gebildete Katho-

liken von Wert: dass man sich von Zeit zu Zeit den

ganzen Ernst, die Logik, die sachliche Tragweite und
doch wieder eine gewisse Toleranz der kirchlichen Lehre
und Praxis hinsichtlich der gemischten Ehen in einem

gedrängten Gesamtbilde vor die Seele stellt. Die Kirche

hat die feste wissenschaftlich - geschichtliche und die

Glaubensüberzeugung: dass sie die Kirche Christi
ist. Nichtsdestoweniger hat der Katholik die schwere

und schwerste Pflicht der Nächstenliebe gegen alle An-

dersdenkenden. Katholische Gesinnung ist auch verein-

bar mit Hochachtung vor jedem Wahrheitssucher, jeder

Christusliebe, vor allem was an Geist und Erbe Christ)

bei edeln und ringenden Menschen anderer Konfessionen

und Religionen sich findet. Die Hochachtung auch voi

allem natürlich Guten und Edeln fliesst sogar als Folge*

rung aus dem katholischen Lehr- und Lebenssystem.

Andererseits tnuss der Katholik das in seiner Kirche

hinterlegte Glaubensgut als ein erstes und höchstes

Lebensgut betrachten. Die Kinder sind wie ein lebende

ger Teil der Eltern. Ist auch das geborene Kind eine

selbständige Persönlichkeit, — so findet doch eine rno-

raiische Ausdehnung und Ausstrahlung' der Elternperson*

lichkeiten auf die Kinder statt. Ein innigstes, zartestes

Verhältnis der Liebe, der Pflicht, der vielverzweigtesten

Gegenseitigkeit bildet sich zwischen Eltern und Kin •

Die Kirchensprache bezeichnet es mit demselben Wor,

das sie für unsere innigste Beziehung zu Gott genuin'

hat: pietas, Pietät. Dementsprechend lehrt der heiligt

Thomas : Zweien können wir nie genug in Liebe dankeU

nie genug tun —: Gott und den Eltern: von Co

stammt jede gute Gabe, jedes vollkommene! Gesehen •

Er ist der Vater aller Lichter. Den Eltern verdank®
U P f

wir Leben, Dasein, Persönlichkeit. Darum ist es au

auch heiligste Pflicht: dass die Eltern n a c

ihrem Können und Vermögen allegrösste
Lqbensgüter fruchtbar und lebendig ® "

die Kinder vererben. Wie urteilt alle anstände
Fa-

Welt über einen Vater, der das Vermögen einer
könnte
irund"

milie, das er ererbt, erobert hat oder erobern
und sollte — die edle, wenn auch bescheidene örf
läge einer gesunden, freudigen irdischen Entwicklung '

/'erschleudert, vergeudet? Wie scharf verurteilt derVo

freund, der Volkswirtschafter, jene Eltern, die

Alkoholismus oder andere Laster das unschätzbare

durch

Erb-

gut der Gesundheit ihren Kindern im vorneherein ^giften und dieselben hereditär! belasten — D e r G1 a.u

ist nun ein unschätzbar grosses Lebensg ^

der Glaube mit allem was er bringt und \

sich auf ihm erbaut. Ich rede jetzt nur von

was der Katholik verliert, verrät —, nicht von
^

Guten, das ein Andersgläubiger besitzt. Ich rede nK

von dem persönlichen guten Glauben eines Anders'

denkenden, sondern von der heiligen, strengen Glaube*

pflicht des Katholiken. Jede Seite des Evange'hUJ
ungezählte Worte, Taten, Zusammenhänge des Fe ^
Jesu zeugen dafür. Das Konzil von Trient hat alles

heiligen Geiste in das eine kurze, tiefsinnige Wort ri'*

samm
Uli VJUÖIC III vicio uue ivuinv., uv,ioui!i««5- ^ ^ g

engefasst : der Glaube ist der Anfang
I de'

Heils, das Fundament und die Würze
ganzen Rechtfertigung. (Vergleiche auch

..^j)
brief 4. Kapitel und Hebräerbrief 10. und IL

Jetzt haben wir den Höhenpunkt erreicht,

aus sich die Lehre über die gemischten Ehen

blicken lässt.
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Die Leser der „Kirchen-Zeifung" werden nicht zür-
«en, wenn nun der Verfasser hier einen Abschnitt aus
einer in Luzern gehaltenen Fastenpredigt anfügt, um
bei anderer dringenden Arbeit nicht ein neues Manu-
skript erstellen zu müssen. Es handelt sich nicht um
die gesamte, bis in jede kirchenrechtliche Einzelheit
gehende Theologie. Es handelt sich um das Heraus-
heben der Hauptpunkte für weiteste Kreise, — urn den
Nachweis, dass kirchlicher Ernst kein Feind bürgerlicher
und christlicher Toleranz ist.

Nach der Darlegung der Lehre werden wir zum
in Frage stehenden Falle zurückkehren.

Wir entnehmen unsere weiteren Gedanken einer
Predigt aus einem Zyklus über die Kirche: Einschnei-
dende Gebote der Kirche. So mögen Fernerstehende
sehen: wie man durchschnittlich über solche Dinge pre-
digt und katechesiert. DieKircheistsost reng in it
den gemischten Ehen! Die Kirche — wendet man
Nn — säet Zwietracht. Die Kirche ist nicht tolerant,
Weil sie gegen die gemischten Ehen ist. Ein A 11 g e -

Uteines. Ihr habt es bereits betrachtet. Der aufer-
standene Christus stand da. Die elf Apostel waren ver-
sanunelt in Galiläa auf einem Berge. Zum letzten oder
torletzten Male waren sie in Galiläa für eine Offenbarung
des Auferstandenen bestellt kurz vor der Himmelfahrt
Jesu vom Oelberge bei Jerusalem. Da sprach der Hei-
land: Mir ist alle Gewalt gegeben im Himmel und auf
Erden. Und alle Landteile, Berge und Seen von Pa-
Eistina konnten ihm zurufen : Ja, du hast alle Gewalt,
du warst der Herr des Meeres, Herr der H erzen, Her'r
des Lebens und des Todes. Und Jesus fährt fort: darum
Sehet auch ihr hin, lehret alle Völker und verkündet
das Evangelium jeder Kreatur. Und im Urtext der grie-
ehischen Bibel heisst es bei Markus: Seid meine He-
rolde, seid Verkünder meines Evangeliums, meines Ge-
setzes jedem Geschöpfe. — Was sagt Christus? Sei
du, o Kirche, Heroldin, Verkünder in meines
pGesetzes, des Gesetzes desjenigen, der
® ä g t e : Mir ist a 11 e G e w a 11 gegeben i m Fl i in -
H ^ 1 und auf Erden. Und dieser gleichen Kirche
hatte er — wahrscheinlich viele Monate früher — ge-
sagt: Was immer ihr auf Erden binden wer-
det, soll auch im Himmel gebunden sein,
u n d was immer i h r a u f Erden löset, i s t a u c h
Du Himmel gelöst. Also Christus stellt die Kirche
E'u als Gesetzgeberin, und darum sagt der Apostel

aulus : Ich verwalte ein Amt i m Namen J e s u.
"d wiederum: Ihr habt mich auf gen o mimen

^ ' e e i n e n Engel Gottes, ja wie Jesu m C h ri -
s tu m selbst. Die Apostel waren auch tief von jenem
anderen Worte Jesu überzeugt : Ichgebeder Kirche
den Geist der Wahrheit und dieser w i r d sie
' n alles e i n f ii h r e n u n d s i e an alles e r i n n eru,

•is ich gesagt habe. — Ich habe an die Spitze
deiner heutigen Predigt das Wort des Apostels Paulus
Hl die Christen in Thessalonich gestellt: Ihr vvisst,
^ a s f ü r G e b o t e i c h e u c h g e g e b e n h a b e d u r c h

^Usern Herrn Jesu m Christum. (Epistel des
'Veiten Fastensonntags.) Was sagt der Apostel? Ge-
^ t z e, durch den Herrn Jesu m Christum! —

Christi Kirche lebt noch. Man kann es wissenschaftlich
nachweisen: dass.die Linie von Papst Pius X. zurück-
geht auf Petrus. Wir können die Gesamtkirche auf
Christus zurückführen. An Petrus und an die Apostel
aber gingen diese Aufträge :Gesetzzugeben durch
den Herrn Jesu m Christum. Nun haben wir
ein Gesetz gegen die gemischten Ehen. Wir
haben ein Gesetz, und die Kirche hat dieses Gesetz

gegeben, die Gesetzgeberin im Namen Jesu.
Und wir können sagen : die Kirche hat gespro-
c h e n, die Sache ist erledigt. Es handelt sich
nicht mn weltliche Sachen, nicht um politische Dinge,
sondern um eine religiöse Sache. Hier hat die Kirche
'das volle, ausschliessliche Recht. Und wenn sie hier
Gesetze gibt und dazu noch scharfe Gesetze, so gibt
sie eben ein scharfes Gesetz durch unsern
H e r rn Jesum Christ u m. So denkt der treue Ka-

tliolik, die Katholikin. Man kann auch sehr gewichtige
Gründe für diese Gesetze anführen. Da ist ein Katholik.
Was ist seine Ueberzeugung? Ich bin aus der wahren
Kirche Christi. Ich habe Beweise dafür. Sehr schön

sagt der heilige Thomas — er spricht einen Gedanken

aus, den eigentlich jeder Mensch haben sollte —: Die
Kinder sind wie ein Teil der Eltern. Wenn nun jemand
eine Familie gründen will, wenn jemand das grosse
Schöpferwort von der Fortpflanzung des Menschen-

geschlechtes erfüllen will, was muss er vor allem
seiner Familie geben Das Beste, was wir haben,
das G r ö s s t e, was w i r be s i t z e n. „Die Wahr-
heit und die Gnade Jesu gebe ich den Kin-
dem." Die Mutter ist die erste P r i e s t e r i il.
DerVateristdererstePriester. D i e K i n d e r
sind wie Teile von ihnen. Vater und Mutter sind

durch tausend lebendige Fäden mit den Kindern ver-
blinden. Wenn nun aber der Vater denkt: es ist mir

gleichgültig, was für eine Religion meine Kinder haben,

wie steht er zu Christus? Christus zieht durch die vier-
zehn Stationen. Christus leidet am Oelberg. Christi
Menschheit schreit am Kreuze auf in Todesnot : Mein
Gott, warum hast du mich verlassen! Christi Gottheit
verbindet sich mit der Sühne seiner Menschheit und vol-
lendet die Riesenarbeit des Erlösers.

Consummatum est! — Es ist vollbracht! Glaubt ihr
nun, dass diese Riesenarbeit umsonst sei? Dass diese
Riesenarbeit nicht heiliger Pflicht zartester Dankbarkeit
entspreche? Die Frucht der Arbeit Christi ist die hei-
lige Kirche. Und nun sagt ein Katholik, eine Katho-
likin — wenn auch nicht mit Worten, so doch durch
die Tat —: Es ist mir gleichgültig, ob meine Kinder
diese volle Frucht kosten. Was würdet ihr von einem

Vater.sagen, der allen Kindern oder einigen das Familien-
gut vorenthält oder es vergeudet? Wo bleibt da die

Erfüllung der Vaterpflicht? Die Mutter ist in einem ge-
wissen Sinne Priesterin der Kinderseele. Auch der Va-
ter ist in einem weiteren Sinne Priester an seinen Kin-
dem. Er hat das zarteste Gut des Glaubens zu schützen.
Wenn man diese Gedanken durchdenkt, dann muss man
bekennen : Ein katholischer Vater, eine katholische Mut-
ter ist verpflichtet: die Kinder katholisch erziehen

zu lassen. Etwas ganz anderes ist es, wenn jemanden
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die Kinder mit Gewalt entrissen würden und man mit
Hilfe der staatlichen Gesetzgebung sein Möglichstes ge-
tan hätte. Aber ich rede jetzt vom Schliessen einer Ehe,
vom freien Schliessen einer Ehe. Der Katholik hat sich
also in erster Linie zu sagen : Wenn ich heiraten will,
möchte ich Vater katholischer Kinder werden. Die Jung-
frau beginnt eine Bekanntschaft. Eine Bekanntschaft ist
eine Vorbereitung auf ein Sakrament. Braut und Bräuti-
gam wollen mitarbeiten an jenem grossen Gotteswort:
Wachset und mehret euch und erfüllet die Erde. Die
Braut will den Segen des Apostels haben: Das Weib
wird seine Seele retten durch den Kindersegen und
die Kindersorgen. Ja, kann es ihr nun gleichgültig
sein : ob der Bräutigam Katholik ist oder nicht, ob er
diese oder jene Religion hat? Vater und Mutter haben
eine Riesenpflicht, die Religion zu vererben, und es

kann eine gebildete Tochter eine Bekanntschaft be-

ginnen und weiss nicht einmal, wie der Bräutigam zur
Religion steht? A. M.

(Schluss folgt.)

Rezensionen.

Philosophisches.
Zug/ca. In usum scholarum. Auetore Carolo Frick,

S. J. Ed. quarta emendata. Friburgi Br., Herder. 1908.
XI1 und 326 Seiten.

Das vorliegende Werk bildet den ersten Teil des
aus sechs handlichen Bändchen bestehenden Cursus
philosophicus, der von einer Anzahl von Philosophie-
Professoren aus dem Jesuitenorden verfasst ist. Es um-
fasst. die Logik (p. 10—104) und die Dialektik (p. 105
bis 320). In letzterer folgt jedem Hauptstück eine Reihe
der wichtigsten, teils aus alten und neuen Schriftstellern
entnommenen, teils dem Schulbetriebe entstammenden
Einwürfeh, welche nach der Disputationsmethode ge-
löst werden. Eine trockene Materie, könnte manch einer
sagen. Gewiss, aber trotzdem habe ich das Buch mit
grosser Genugtuung durchgelesen. Nirgends findet sich
irgendein Lieblingsthema, das: auf Kosten der andern
eine unverhältnismässige Ausdehnung erhalten hätte;
alles Nötige ist besprochen, nichts Wesentliches über-
gangen worden; und, was sehn wichtig ist, alles steht
in lebendigem Kontakt mit der Gegenwart, den zeit-
genössischen Fragen und ihren Vertretern. Besonders
ist dies in der Dialektik der Fall. Die Namen eines!
Paulsen, Wundt, Laas, Ziehen, Jerusalem, Ostwald,
Mach, Avenarius, Campbell, Stewart, Mercier, Sentroul
und andere, deren Anschauungen besprochen oder kri-
tisch beleuchtet werden, beweisen das eben Gesagte.
Das Buch zeichnet sich durch eine streng methodische
Führung des Lernstoffes aus; schon daraus könnte man
schliessen, dass es zum guten Teil aus dem lebendigen
Schulbetriebe herausgewachsen ist. Zuweilen ist man
überrascht durch die Klarheit (zum Beispiel n. 22) und
scharfe Unterscheidung der Begriffe (zum Beispiel n. 189

nota). Man sieht es genau, dass bei Aufstellung von
Definitionen nicht irgendeine Autorität, nicht die Macht
der Tradition massgebend war, sondern das Verständ-
riis des Lernenden und die Zeitgernässheit. Letzteres
zeigt sich darin, dass die Terminologie, trotz der ia-
teinischeri Sprache, eine durchaus moderne ist. Zu n. 92,
3. a. b. c. d. und n. 104, a. b. c. d. hätte ich je ein
kurzes Beispiel gewünscht. Bei n. 98 dürfte es gut sein,
auch einen von der gewöhnlichem Form abweichenden
A-Satz, zum Beispiel: Kein Stoff ohne Kraft, zu kon-
vertieren. Angenehm hqt mich berührt die Nachsicht,

oder wenn man will, die Vorsicht des Verfassers bei

Besprechung von kontroversen Ansichten; so lässt er
in n. 295 schol. 3 beide Anschauungen über die Ob-
jektivität der sensiblen Qualitäten bestehen - und über-
lässt es mit grossem Takte andern, diejenigen als philo-
sophische Ketzer hinzustellen, welche die alte Ansicht
nicht mehr halten zu können glauben. Der Erörterung
des Relativismus (n. 308 cor. 1) hätte vielleicht ein et-

was grösserer Raum gewährt werden können, zumal
derselbe mit den wichtigsten Teilen der Dialektik so

innig zusammenhängt. Auch für eine weitläufigere Dar-
legung des Pragmatismus (ib. cor. 2) wäre ich dem
Verfasser dankbar gewesen; er deutet nur. an, dass

von da aus logische Fäden sich hinüberspinnen bis zu
der durch die Enzyklika „Pascendi" zensurierten vitalen
Immanenz. Betreffs des Zeugnisses als Erkenntnisquelle
(n. 394 sq.) müsste ich die Bemerkung wiederholen,
welche ich in der Kritik von Lehmen, Bd. I, gemacht
habe. (Siehe „Schweizer. Rundschau", 1909/1910, Seite
78.) Die paar Zeilen über den consensus generis humani
(n. 407 schob 7) erwecken den Eindruck, als ob der-
selbe als Erkenntnisquelle unter die Autorität falle, was
jedenfalls nicht beabsichtigt ist; eine tiefere Fassung
dieses Begriffes könnte nur von Vorteil sein.

Jeder Freund der logischen Wissenschaft, jeder, der
über die Fundamente der natürlichen Gewissheit sich

klar werden will, studiere P. Fricks Logik.
Samen. /V G/rgcm Sr/ura/zc/rr, Prof.

Eingelaufene Bücher.

««g£72 «Vzzaf/zzr lF^/7^, SOHW Wai/safflOTr Ämsr7i«raz /o/gzw.J

Literarische Rundschau für das katholische Deutschland.
36. Jahrgang. Herausgegeben von Dr. Joseph Sauer,
Professor. Jährlich 12 Nummern. Freiburg i. B. 1910.

Herder.
Homiletische Predigten über die sonn- und festtäglichen

Evangelien von August Perger, S. J. Erster Band :

' Homiletische Predigten über die sonntäglichen Evan-

gehen. Paderborn 1910, Bonifazius-Druckerei:

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind eingegangen:
1. Für Bistumsbedürfnisse: Sirnach Fr. 50.
2. Für das hl. Land: Les Oenevez Fr. 13, Oretzenbaeli 12, Baldingen

17.50, Reiden 32, Meggen 22; Kleinwangen 20, Sirnach 50, Buss-

nang 20, Baisthal 50.30, Biiron 23, Münster 164, Sins 57, PL'!'
nau 20, Luthern 38.50, Eschenz 30, Rickenbach (Luzern) 20, Dot-
tingen 21, Laufen 28.18, Wahlen 7.67; Zeiningen 42, Buix 30,

Pfyn 29, Vitznau 30.
3. Für den Peterspfennig: Sirnach Fr, 50, Bussnang 5, Biiron 23.

4. Fiir die Sklaven-Mission: Biiron Fr. 23, Rickenbach (Luzern) 20,

Döttingen 21, Buix 20.

(Gilt als Quittung.)
Solothurn, 9. April 1910. Die bischöfl. Kanzle'-^

Inländische Mission.
nj O/WvzhV'/zr ßw/ragv? pro 79/0.

Uebertrag laut Nr. 13:
Kt.' Aargau: Von einem Gönner der Inländischen Mission

Hornussen, Spezialg. 2.00, Kaisten, Gabe 7, Zeihen 30
Kt. St. Gallen: Bistumskanzlei, erste Quartalsendung

Lütiburg, Spezialgabe
Kt. Luzern: Stadt Luzern, N. N. Durch die Sentl-Curatie

100; von einem Klosterbruder 7

Meggen, Legat von sei. Frau F. Sigrist-Flaas, Sitenhof,
durch die Erben

Kt. Solothurn: Hägendorf, Legat von Hauptmann Lack
sei. 100, Latipersdorf 15, Lostorf 30.75, Welschen-
rohr 34.50

Kt. Schwyz: Flecken Sclnvyz, durch Flw. P. G. W. aus
Amerika (5 Dollars)

Kt. Uri: Unterschächen, durch Hw. bischöfl. Kommissariat

Luzern den 10. April 1910.

Der Kassier: (Check Nr. VII 295) J. Duret,

Fr, Cts-

3,703.80
80.-

237.—
3,000.-

35.-
107. -
300. -
180. 25

Propst'
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Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Ganzjährige Inserate 10 Cts.
Halb „ „ ' : 12 „

Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate

Tarif kür Reklamen: Fr. 1.— pro Zeile.
Auf unveränderteWiederliolung und grössere Inserate Rabn tt

/«S0rate»-.4wtta/me .spätestens Z)zensta<7 worsens.

Uli 1 9foil i Ct.. St. Sailen

empfehlen sieb zur Cieferung von solid und

Kunstgerecht in ihren eigenen JSteliers gearbeiteten

Paramenten unii Jfafptint
l'nune and; aller fùrdjlidjen

Üktallperäfe, Sfafurtt, fZfcppidjett etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

Kuotiiljvltrfic ißatalnfle uitb Hn 11rf|tefrüb itu g en jit ®iou|ïen

(Sine Tiijüne JfiUtaroafjl uttfem lirdjenpafantettte Iiatm
ists tit ber Biufj-, JRurtft- itrtb parametitenljaitbluitg Kälter & Cte.
in fujevu berichtigt tutb ju ©rigtnaljrrrtleu bejogeit mevben.

Xeues (Brevier!
Brcviarium Romanum, das wirkliche Ideal-Brevier in prak-

tiseher Gestalt, Buchstaben und Form.
Format: Länge 14 cm, Dicke 12 mm, Breite 8 cm. Gewicht pro
Hand nur 140 gr. Buchstaben klar, scharf und leicht leserlich.
Preis Fr. 38.—. Räber & Cie., Luzern.

Erhalten Sie sich u.die Ihrigen
esund durch häufiges

Baden! Ich sende

gegen 3 Monate Credit, Ver-
Packung gratis:

1 grosse Sitebadewanne wie
Abbildung zu nur 22 Fr., 1 grosso
Liegebadewanne, für die gross-
ten Personen gross genug,
wenig Wasser erforderlich, zu
nur 35 Fr.

paul ynjrcO joebel,
Basel, Postfach Fil. 18,,

Dornachorstrasse 274.

Wallfahrt nach Lourdes
Wir bringen in Erinnerung:

Dr. G. A. Müller,
» Nach Lourdes -s

Bilder — Gedanken-—Erinnerungen
Ein Gedenkbuch
Geb. Fr. 4.20 — brosch. Fr. 3.—

Räber & Cie., Buchhdlg., Luzern

Um meine Waschmaschinen à 21 Franken
Zu Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, dieselben
dß °tdgem billigten Preise ohne Nachnahme zur Probe zu sen-
Verl- Kein Kaufzwang! Kredit 3 Monate I Durch Seifenersparnis
ßöri die Maschine in kurzer Zeit und greift die, Wäsche nicht im
®jn'"k3ton an! Leiclito Handhabung! I.oistet molir und ist dauerhafter wie
Dioiw '''"® zu 70 Fr. Tausende Anerkennungen aus allen Ländern Europas!
Arho-escliine ist aus Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! Grösste

öitserleichterung und Geldersparnis! Schreiben Sie sofort an:
PAUL ALFRED G(EBEL, BASEL, Postfach, Fil 18

httS*F*er **uch zu gelegentlichem Verkauf überall gesucht! Bei Bestellung
5j^_^stots nächste Bahnstation angeben!

non 6r. ènaôctt &oc&wfirô.
VvUvwIW ^errn $r. 3acoims
Ötümm1t>r f'db Hi octjd)icbenen (Pvbhen uitb greifen uorriitig bei

^ 'hI 91aber &• (£te., Stud)» uitb Aunftfianblung, Cujcnt.
Sirmjcttcl pro 100 Stüd gr. 1.—.

Giintert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)
empfiehlt sich für

Lieferung von kirchlichen Metallgeräten.
:: Fergfo/rfMWi/ : : :: FiBm'fierizwgr :: :: Fer«i>MM<7 ;;

Eigene Werkstätte.
Reparaturen werden prompt und billigst ausgeführt.

ine neue, höchst empfehlens-
rnerte Kunstgeschichte

Kleinschmidt Beda 0. f. 1TI.

Cehrbuch der christl.
©Kunstgeschichte. ©
mit Titelbild und 308 Üb-
bildungen im Text, fin
starker Band o. 674 Seifen,

gr. 8". In nornehmer Aus-
stattung. Br. fr. 12.50;
geb. in Kaliko fr. 14.-;
in Halbfranzband fr. 15.

Räber & Cie., Cuzern.

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Kircheiiparamente und Vereinsfahnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

//<vr z4/z2. AtAtf/vraa/i/z, Stiftssigrist, hizmi.

erscheint nun auch in kleinerm Format, Bildgrösse 35X20 cm
ICartongrösse 48 X 35 cm in Gravüre. Preis </Ä 20.—.

Zu beziehen durch Räber & Cie.,
Buch- und Kunsthandlung,

Luzern.

Cseo Zahnarzt Dr. fl. faller
(in Amerika staatlich approbiert.)

— Grendelstrasse 3, Cuzern —
empfiehlt sich für:

Schmerzloses Zahnziehen mit und ohne flarkose; Füllungen
in Gold, Porzellan, Cement, flmalgan etc.; Zahnersatz mit und
ohne Gaumenplatte; Umarbeiten schlecht sitzender Gebisse.
lTlässige Preise, weitgehende Garantie. Sprechstunden o. 9-6 Uhr, Telephon 305.

GEBRUEDER G RASSMAYR
(Inh. : Max Greussing & Söhne), Buchs (St. Gallen)

Glockengiesserei und mech. Werkstätte
empfohlen sich zur

j Herstellung von Kirchenglocken
in vollkommen reiner Stimmung und tadellosem Gusse.

Elektrischer Glockenantrieb
(Eidg. Pat. Nr. 3976)

Derselbe beansprucht wenig Kraft und Raum und funktioniert
ausgezeichnet. Glokonstühle von Holz oder Schmiedeisen. Mohrjähiigo
Garantie für Glocken, Zubehör und elektrischen Antrieb. :: :: :: ::
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Garantierle
2ßir empfehlen: JdiiSjn, Roma,

©rachtbattö gr. 15.— unb 20.—,
be 2ßaal, Der Rompilger,
gr. 6.25, Rom in 6 Tagen
3.15; ©felLgels, Italien in
60 Tagen gt.12.—; ©riebetts
Rom und Umgebung gl.
5.35 fotuie tneitere Siteratur über
©ottt urtb gtalten.

Räber § £ie»,
23nd)L)tntMung, ßujetrt.

Oel fUr Ewig-Licht
Patentdochten

Gläser und Ringe
liefert prompt

J. Güntert-Rheinboldt
Mumpf (Aargau).

Talar-Cingula

iÜßllßr Itaben bei

jeder Preislage
verlangen Sie GratisRatalog

Stationen- Rahmen J"£
Kirche mit starkem Fichenfournier,
an den Ecken gekreuzt; mit vergol-
detem Aufsatz für Stationenzahl und
vergoldeter Inschrifttafel am Fuss; gut
erhalten wie neu.

Bildraum 55,5 zu 10 cm, Totalhöhe
III cm. Breite an den Ecken tili cm.
Interessenten wird eine pliotogra-
phische Aufnahme zugesandt.

Soeben er[rf)iett in uttferm üBertage :

JUtar$sakraimnt$>
unb

« « « P>crz*3csu«Prcdigtcn « « «

Dr. Rammet', iDecfyant.
©lit ütchlidjer Sruderlaubnis.

188 Seiten g f. 8". tpreis brofdjiert 2 Xt!, geb. in $albfran3 3

Sie 93ov3üge ber bisher ((«ausgegebenen Ijamtnerfdjen
tßrebigten finben (id) and) in oorlieg'enben Kltarsfatraments«
u. §er3=3e(in^3febigten. ÎÛefelbe gewähren eine attjietjenbe,
f)et3evl)ebenbe fiettiire u. eignen fict) 311t' Knfcbaffung nid)t
nur für ©riefter, fonbern nud) für gebilbete fiaien.

3u belieben buvd) alle ©ud)l)anblungen.
^?abrr(ior«. 31ouifachio~|Vntdhtei.

Die

Creôitanstalî in tarn
empfiehlt

sich für alle Bankgeschäfte unter Zu-
Sicherung coulantor Bedingungen.

Für Monat Mai!
Literatur

zu Vorlesungen, Predigten,
Betrachtungen.

—«••»-»'

Marien-Statuen
von 12 bis 150 cm.

Räber & Cie., Btichli., Luzern.

Kirchenteppiche
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, WeiHDiarkt.

Luzern

Carl Sautier
in Luzern

Kapehplatz, 10 —
empfiehlt sich für alle ins Bankt
einschlagenden Geschäfte.

5er JfarfamtoMl von
(et)t unb mit einem (Sebetsantjcinge uermefjrt non ©eneöitt IBurt),
ipfarrer. ©lit 2 Stal)lfticl)cri, 14 ©infcbaltbilberu, mehreren ftopf=
leiften mtb Sdjlujjoignetten. 576 Seiten. gortnatX. 82X141111m.
©ebunben itt fieintoanb, IRotfdpiitt gr. 2.—.

3n oorliegenbem ©laianbacbtsbud) toirb uns in (ef)r guter lieber-
fetjung eine (innreidje Kuslegung ber fiauretanififien fiitanei geboten,
giir ben ©ebetsattbang tourbe oom Ueberjetjer bas ©ebetbud) benütjt,
bas 3tir 3«t uotn Pfarrer ©tarntet) felbft oeranjtaltet mürbe ttttb
feitf)er 51 Kuftagetr erlebt bat. „©aterlanb", filtern.
Sie Herrlichkeiten jfcriens S&S *
©eifptele unb ©ebete : I. für ben ©iottaf SOiartä, II für bie ©larteto
fefte, III. für alle Samstage bes gabres, neb)t einem Knljange ber
gemöl)nlid)en Ülnbadjtsüburtgen. 3nfammeTige)tellt oon P. St. Omer
C. SS. R. üeberfeijt oon 3- Bieffer, ftaplan. 5. 3Iuftage. ©lit
©I)tomotiteI unb 2 ©tjromobilbern. 600 Seiten, gormat IX.
77X129 mm. ©ebunben in ©inbänben 311 gr. 1.50 unb Ijöfjer.

Das 23ud) enthält alles, toas man nur Schönes urtb ©rhebenbes
über bie liebe ©ottesmütter (agen ïann:

„©abifcher ©eobachter", Karlsruhe.

Sternenkrone Jitariens.
ftert Jungfrau. ©lit ©iaiatibad)t. ©on P, Äonraö ©ffingerO. S. B.
©eoibiert uort P. Stonraö fiienert O. S. B, ©lit 1 Statjlftict) u. 12

©ollbilbetn. 768 Seiten, gormat XII. 75X120 mm. ©ebunben
in ©inbänben 31t gr. 2.— unb I)öf)er.

Das Sud) letjrt uns in bas fiebert ber ©ottesmütter I)ineirt3U=
bliefen unb unfer Klltagsteben nacl) iljrejn ©orbilbe 311 heiligen.

„5!atf)oIi(d)e grauen3éitung", 'Solothurn.

jylaria, ein Spiegel Der Vollkommenheit. ©ebetbud)
für ©läbd)en u. gungfraueu. ©lit ©laiunbadjt. ©on 3- 2. ©runner,
©form. ©eue, reoibierte u. oermehrte Ausgabe. 18. Kuflage. ©lit
©ht'omotitel u. 1 tSÇrvomobLIb. 400 Seiten, gormat V. 64 X 107 mm.
©ebunben in ©inbänben 311 gr. 1.— unb höher-

jurn ©reife ber ©lutter (bottes.
auf alle iage bes ©laimonats,

Kbenb--, ©lejg=. Seicht, Stotnmiiuiom urtb fireu3toegaubacf)t. ©Ott
P. gran,) Sales ©runner, ©liffioitsprieft«. 8. Kuflage. ©lit 5

Silbern. 128 Seiten, gormat VII. 75X120 mm. ©ebunben in
fieintoanb, ©otfehnitt 75 ©ts.

©eichhaltigfeit ber ©ebattfen bei prägnanter ftüi^e 3eicl)net bas
©üchletn uor oielett ähnlichen aus.
MiaHs Stioine Trogfio ©ine Kusraabi ber fdjönften ©ebete u.
jïWi 1(1; mollit; J4 sUwK. Kubadjten für bie ©erehrer ber ©ottes=
mutter ©laria, ©lit ©laicmbacl)t. «1153119 aus betn oollftänbigen
©lariengebeb u. ©etrachtungsbuche „Sterrtenlrone" oon P. gonial»
©ffinger O. S. B. ©eu reoibiert oon P. ftonraö fiienert O. S. B.
2. Kuflage. 496 Seiten, gorntat VII. 75X120 mm. (öebtmbert
itt ©inbänben 311 gr. 1.25 unb höh«.

„©laria, meine greube" enthält eitte fchöttc ©laianbad)t mit fiitatiei
uttb (Sehet unb alle üblichen Cöebete ber fatholifdjen ©hriften in
(d)lid)ter inniger gortn Rathol. grauengeitung", Solothurn.
MnHa ¥iif ©ollftänbiges Sehet uttb ©efangbud) im ©eifte bes

jltai sa yUlJ. fatholifdjen Äirc[)enjaf)res, ittshefottbere für alle ©et
ehrer ber (eljgften gungfrau ©laria. ©lit ©ebet 3111- ©laianbadjt.
©Ott Dr. KSiltjelm Srnets. Ilmgearbeitete uttb oermehrte Kusgabe
oon £»ub. S^mek. ©lit ©hromotitel unb 6 Stahlftid)en. 688 S.
gormat VII. 75x120 mm. ©eb. in ©inbänben 311 gr. 1.50 u. I)öf)«-

Das gefchmadooll ausgestattete, mit einer ©ei()e fcfjötter Stidje
geßierte ©Serïlein entfpricht allen Knforberungen, bie att ein toirllid)
gutes ©ebetbud) 311 (teilen jittb.

5as heiligste Jterz jüariä ÄÄ'&Ä-S
(piele unb ©ebete: I. für ben ©lonat ©lariä, II. für bie ©larienfefte,
III. für alle Sonntage bes 3cÇves, ttebjt einem 3lnl)ange ber
getoöbnltchen Knbadjtsübungen eines <£t>riften. 3ufammengeftellt
oon P. St. Outer C. SS. R. lleberfetjt oon 3- Bieffer, fiaplnit.
5. Kuflage, ©lit ©hromotitel uttb 2 ©hrontobilbertt. 600 Seiten,
gormat IX. 77x129 111111. ©eh. in ©ittbänbeu 311 gr. 1.50 u. tjühfi'-

I Slirrtj «lit SBiilijiiiiiiiliiiip ijii dcjicljen joiüie iioii Der

Kirchenblumen
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile werden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von

A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.
Kostenvoraiischlag auf Wunach. Referenzen zu Diensten. <§)§)

Vorzügliche Belelrungs- und Gebetbücher für den Monat Mai


	

